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Reisejournal
Die Senioren der  
Männerriege Walenstadt 
beim Glarner Schabziger

Walenstadt.– Eine grosse Truppe von 
Senioren der Männerriege Walenstadt 
hat an ihrem traditionellen Aus�ug 
die Gelegenheit benützt, in Glarus 
einen Blick in die Entstehungsge-
schichte des Schabziegers zu werfen.

Anstelle der üblichen Turnstunden 
sind die Senioren der Männerriege 
Walenstadt ins Glarnerland gereist. 
Nach einer sehr sympathischen Be-
grüssung im Schulungsraum der Ge-
ska AG in Glarus wurden die Gäste 
über die Produktion des nach überlie-
ferten Rezepten hergestellten Schab-
ziegers informiert, dessen Geschichte 

schon ab dem Jahr 1310 schri�lich 
belegt ist. 

Schon 1463 hat man sich gemäss 
ei nem Landsgemeindebeschluss abge-
sichert gegen fremde Ziegerhersteller.  
Mit der Gründung der Firma Geska er-
folgte dann ein allgemeiner Zusam-
menschluss. Zum Beginn des 1. Welt-
krieges 1914 erlebte die Produktion 
mit rund 1200 Tonnen einen absolu-
ten Höhepunkt. 

Die heutige Produktion mit 14 Mit-
arbeitern hat sich bei etwa 320 Ton-
nen pro Jahr eingependelt, und der 
Versand erfolgt über ein Verteilzent-
rum grossmehrheitlich in die ganze 
Schweiz, aber auch nach Deutschland 
und Holland und in getrockneter 
Form sogar nach Südafrika und Aust-
ralien. 

Die ältere Generation mag sich si-
cher noch erinnern, als die «Zieger-
männli», in den Dörfern mit einer 

«Krätze» hausierten und mit lauter 
Stimme riefen «Heid-er oder weid-er 
altä, guetä, hertä Glarner Schabzieger, 
�mä chanä a alli Wänd hanä khiä, er 
tuet eim nid verhiiä». Der Ziegerklee 
wird in der eigenen Region angebaut, 
zweimal pro Woche geschnitten, ge-
trocknet und gemahlen. 

Auf dem Betriebsrundgang mit hy-
gienischen Anzügen wurde der ganze 
Produktionsprozess des reinen Natur-
produktes ohne jeden Zusatz bis zur 
Verpackung von damals und heute 
über das klassische Ziegerstöckli mit 
100 Gramm und weiteren im Handel 
erhältlichen Angeboten ausführlich 
erklärt.

Einen «Schreckmoment» erlebten 
die 28 Männerriegler, als sie vor dem 
Rundgang durch die Produktionshal-
len während mehr als zehn Minuten 
im Li� eingeschlossen waren. Nach er-
folgter «Rettung» wurde den Einge-
schlossenen als Trost zum ApØro ein 
Glas Wein und «Ziegerbrötli» o�eriert.

Dieser monatliche Anlass der Män-
nerriege-Senioren war wieder ein ge-
mütlicher Nachmittag mit einem inte-
ressanten Firmenbesuch und einem 
abschliessenden feinen Nachtessen in 
der «Seepromenade». (ph)

Nach der Begrüssung: 28 «Neugierige»  
machen sich bereit zum Betriebsrundgang. 

Aus dem Leben junger Frauen
Die Schweizer Bestsellerautorin Susanna Schwager stellte am Wochenende ihr neues Buch, «Das halbe Leben – 
Junge Frauen erzählen», in Walenstadt vor. Die gemeinsame Veranstaltung des Kulturkreises und der Bibliothek 
Walenstadt liess das Publikum in die vielfältigen Welten junger Schweizerinnen eintauchen.

von Florin Zai

F äden werden zusammenge-
sponnen, woraus Sto�e ge-
woben werden, die schluss-
endlich zu jeder denkbaren 
F orm weiterverarbeitet wer-

den können. Mit dem Museumbickel in 
den Räumlichkeiten der ehemaligen 
Weberei hätte der Ort für Susanna 
Schwagers Lesung passender fast nicht 
sein können, wie die Moderatorin Bri-
gitte Aggeler zu Beginn feststellte: 
Denn wie auch das Leben seine Fäden 
in bunter Vielfalt zusammenwebt, 
formt Susanna Schwager daraus ihre 
Texte. Dass die Autorin ihr Handwerk 
versteht, mit ihrer «O-Ton-Literatur» 
sogar ein eigenes Genre scha�, zeigte 
sich dem Publikum mehr als deutlich. 
Während 45 Minuten nahm Schwager 
das Publikum mit in die Welt junger 
Frauen und konfrontierte es dabei mit 
einer geballten Ladung Lebensfreude, 
Frische, aber auch mit Rückschlägen 
und Tiefen.

Von Träumen und Ängsten
Auch wenn Schwager die Geschichten 
schreibt, sind es die jungen Frauen, die 
sie erzählen. Zum einen ist da Tusha, 
eine 21-jährige Lernende, die es liebt, 
in den Himmel zu blicken, diesen zu 
fotogra�eren und sich der Weite hinzu-
geben. Tusha, die positiv denkt, selbst 
wenn ihr Vater auf ihre P�ege angewie-
sen ist, die voller Tatendrang ist, aber 
insgeheim den Wunsch hegt, einen 
Mann zu heiraten, Kinder zu kriegen, 
ein bisschen zu arbeiten und das Le-
ben in vollen Zügen zu geniessen. Es ist 
die 28-jährige Ste�, Rapperin, die über 
den Über�uss und den Stress unserer 

Leistungsgesellscha� philosophiert, 
zum Schluss kommt, dass wir zu o� 
ver gessen, wie es ist, nichts zu haben, 
dass wir das Zwischenmenschliche, 
das Herz, vergessen. Ste�, die daran ap-
pelliert, Mut zu erproben, statt Angst 
zu bekämpfen, und die voller Span-
nung jeden Tag etwas über das grosse 
Rätsel des Lebens und Liebens lernt.

Weiter ist es die 27-jährige Magdale-
na, die als Stadtp�anze aufs Land zieht, 
es aber nicht schlimm �ndet, in der 

Frem de fremd zu sein, sondern da-
heim nicht daheim zu sein. Magdalena, 
die sich beim Schneeschaufeln Muskel-
kater holt, sich von einem Einheimi-
schen erklären lässt, dass es mit etwas 
Seife auf der Schaufel besser geht und 
die diese Hilfsbereitscha� schätzt. Die 
37-jährige Simone, die sich als OL-Welt-
meisterin gewohnt ist, Misstritte zu 
ma chen, danach wieder aufzustehen 
und die manchmal über Wurzeln am 
Boden stolpert, weil sie sich auf die 
Karte und den Horizont konzentriert. 
Es ist auch die 34-jährige Aniya, Box-
weltmeisterin, die trotz des Boxens 
häu�g Angst hat, gerade wegen der 
Angst boxt und die überzeugt ist da-
von, dass die Angst älter ist als sie 
selbst. Sie erzählt von ihrem Gross-
vater, der als deutscher Soldat Stalin-
grad überlebt hat und der nur lebend 
aus der Kriegsgefangenscha� entkom-
men konnte, weil sich ein Mädchen na-
mens Aniya um ihn gekümmert hatte.

Spiegelbild einer Generation?
Ausserdem ist es die 24-jährige P�ege-
fachfrau Laura, die nach vielen Umzü-
gen und einem Exkurs in die Stadt wie-
der im Tal wohnt, in dem sie aufge-
wachsen ist, weil sie das Grün um sich 
herum braucht. Laura, die ihre Her-
kun� verstehen will, die nichts von 

Schuldzuweisungen hält und die trotz 
gescheiterten Versuchen ho�, eines 
Tages mit ihrem leiblichen Vater ein 
klärendes Gespräch zu führen. Es ist 
die 39-jährige Mona, Moderatorin, 
Jour nalistin und Mutter, die feststellt, 
dass Männer in einer Multioptionsge-
sellscha� alle Möglichkeiten haben 
und diese leben können, wenn sie wol-
len, während Frauen in Sachen Kinder-
kriegen ab einem gewissen Punkt kei-
ne Wahl mehr haben. Mona, die keine 
Energie hat für neurotische Selbst�n-
dung und den Druck zur permanenten 
Lebensoptimierung nicht verspürt. Zu-
letzt ist es die 21-jährige kaufmänni-
sche Angestellte und Mutter Marina, 
die studieren wollte, ihren Mann fürs 
Leben traf und dann doch nicht so viel 
studiert hat. Marina, die durch den po-
sitiven Schwangerscha�stest erst lern-
te, dass gewisse Wünsche erst in Erfül-
lung gehen, bevor man sie überhaupt 
wünschen kann. 

Wie scha� es die Autorin, dass sich 
ihre Gesprächspartnerinnen sich ihr 
gegenüber so ö�nen? Susanna Schwa-
ger geht ohne Fragenkatalog ins Ge-
spräch und arbeitet ihre Texte aus 
einem Dialog heraus. Dabei ist ihr 
wich tig, dass sie die Farben des sprach-
lichen Fingerabdrucks ihres Gegen-
übers möglichst einfängt. Schwager ist 
sich bewusst, dass ihre Texte nicht re-
präsentativ sind für die Gesellscha�, 
da sie sehr zufällig vorgeht. Repräsen-
tativ für den Prozess ist aber die Tatsa-
che, dass das Buch nur sieben Texte 
umfasst und drei Frauen ihren Text 
nicht freigeben wollten. Die Autorin 
hät te die Texte ersetzen können, doch 
sie wollte zeigen, dass sich gerade jun-
ge Frauen nach wie vor keine Fehltrit-
te leisten wollen und mit Angst in die 
Zukun� blicken. 

Ist es ein Zufall, dass bei diesem 
Buch zum ersten Mal Texte nicht frei-
gegeben werden und dann gleich drei-
mal? � Unwahrscheinlich, meint die 
Auto rin. Die Lesung liess das Publikum 
über ebensolche Fragen aus dem Blick-
winkel junger Frauen nachdenken, was 
gut ankam. Zurecht zeigte sich Claudia 
Willi von der Bibliothek Walenstadt 
stolz, Susanna Schwager mit ihrem 
druck frischen Buch nach Walenstadt 
gebracht zu haben. 

Wenn junge Frauen erzählen: Brigitte Aggeler (links) führte durch Susanna Schwagers (rechts) Lesung aus ihrem neuen Buch.  Bild Florin Zai

Sie webt ihre Texte 
aus Fäden von 
Lebensgeschichten.

Gewisse Wünsche 
gehen in Erfüllung, 
bevor man sie 
wünschen kann.

Ein Süppchen zum 
Gründonnerstag
Sarganserland.– Am Gründonnerstag, 
13. April, von 11.30 bis zirka 15 Uhr 
gehts bei der Wildkräuter-Fachfrau 
Doris Kurath-Büchi um die Neunkräu-
tersuppe � eine alte Kulturspeise. Die 
frischen, grünen Frühlingskräuter ma-
chen der Frühjahrsmüdigkeit den Ga-
raus. Mit den vorgängig gesammelten 
Wildkräutern wird auf o�enem Feuer 
eine Suppe gebraut. Beim gemütli-
chen Beisammensein wird die Grün-
donnerstagssuppe genossen. Der Ort 
wird kurz vorher bekannt gegeben. 
Ein Unkostenbeitrag wird verlangt. 
An meldung/Infos: 081 733 27 72. (pd)

Flohmarkt im Murg 
City zu Ostern
Murg.– Der Flohmarkt im Murg City 
�ndet am Samstag, 8. April, statt. Der 
Montagstre� lädt alle ein, ihre Ware 
zu präsentieren. Osterdekorationen, 
Hasenteller, Hühner�guren sind will-
kommen. Gestartet wird um 14 Uhr. 
Die Organisatoren freuen sich auf vie-
le Angebote und frühlingsfrohe Kund-
scha�. Der Unkostenbeitrag pro Tisch 
beträgt 5 Franken. Auskun� erteilt 
081 738 18 18, Murg City. (pd)

Priester  
feiern  
Jubiläen
Sarganserland/St. Gallen.– Am Dienstag, 
11. April, um 18.15 Uhr sind gemäss 
einer Medienmitteilung alle herzlich 
zur Chrisam-Messe in der Kathedrale 
eingeladen. In diesem Gottesdienst 
weiht Bischof Markus Büchel die heili-
gen Öle für Krankensalbung, Taufe, Fir-
mung oder Diakonats- und Priester-
weihen. Gleichzeitig werden jeweils die 
Jubilarinnen und Jubilare im kirchli-
chen Dienst geehrt. Alle Gläubigen er-
neuern im Laufe des Gottesdienstes ihr 
Ja zu ihrer persönlichen Berufung in 
der Kirche. Im 2017 feiern folgende 
Pries ter Jubiläum: Br. Augustin Bürke 
und Br. Silvio Deragisch, Kapuziner-
kloster Mels; Albert Turnherr, Pfarrer i. 
R., Mels ( jeweils 50 Jahre), Albert Thal-
mann, Pfarrer i. R., Flums (60 Jahre) so-
wie Karl Schönenberger, Pfarrer i. R., 
Sargans (65 Jahre). (pd)

Mehr Gleichgewicht 
gibt Sicherheit
Sarganserland.– Pro Senectute bietet 
in Buchs den Kurs «Mehr Gleichge-
wicht gibt Sicherheit: Sturzpräventi-
on» an. Mit zunehmendem Alter kön-
nen Schwindel und Gleichgewichts-
störungen zu Stürzen führen und den 
Alltag beeinträchtigen. In diesem Kurs 
werden in Theorie und Praxis die Zu-
sammenhänge, die für das Gleichge-
wicht verantwortlich sind, ins Blick-
feld geholt. So können Körper, Seele 
und Geist als Einheit erfahren und ge-
stärkt werden. Die Teilnehmer kon-
zentrieren sich aufs Gleichgewichts-
system und aktivieren es gezielt. Das 
Sturzrisiko wird minimiert und die 
Be wegungsfreiheit im Alltag bleibt er-
halten. Der Kurs beginnt am Donners-
tag, 20. April und dauert fünf Mal 1,5 
Stunden, jeweils am Donnerstag von 9 
bis 10.30 Uhr. Dieser Kurs �ndet im 
Oberstufenzentrum Grof, Schulhaus-
strasse 30 in Buchs statt. Weitere In-
formationen für Interessierte (60+) 
und Anmeldung bei Pro Senectute 
Rheintal Werdenberg Sarganserland, 
Telefon: 081 750 01 50, E-Mail:  
kurse.rws@sg.prosenectute.ch,  
www.sg.prosenectute.ch. (pd)


